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Mit Herzblut für ihre Kanti

Die Initianten der Gruppierung Pro Kanti Frauenfeld stehen trotz grauer Wolken
am Himmel hinter ihrer Schule: Annina Villiger, Christian Meier, Stephanie
Tschanz, Laurenz Wirth und Markus Müller. (Bild: Reto Martin)
FRAUENFELD. Fünf Kantilehrer haben die Gruppierung Pro
Kanti Frauenfeld ins Leben gerufen. Gegen die vom Kanton
geplanten Sparmassnahmen an ihrer Schule wehren sie sich und
werden dabei mittlerweile von rund 40 Lehrerkollegen unterstützt.

MATHIAS FREI
Wenn bei Ökonomen von einem verschwenderischen Umgang mit Ressourcen die
Rede ist, bedeutet das meist nichts Gutes, nämlich so viel wie: Die nächste
Sparrunde kommt bestimmt. Nicht so an der Kanti Frauenfeld.
Die vier Wirtschaftslehrkräfte Laurenz Wirth, Stéphanie Tschanz, Annina Villiger
und Christian Meier stellen sich zusammen mit dem Chemielehrer Markus Müller



gegen die neusten Sparmassnahmen an ihrer Schule. Der Kanton hat im Rahmen
einer Leistungsüberprüfung an der Kanti Sparpotenzial geortet. Konkret stehen
560 Stellenprozent auf dem Spiel, die durch die Zulassungsbeschränkung der
Handelsmittelschule (HMS) wegfallen sollen. Zudem ist geplant, die Mediothek
nur noch mit 80 statt bisher 160 Stellenprozent zu dotieren.
Ansonsten liegt Potenzial brach
«Wir müssen die vorhandenen Ressourcen effizient und dementsprechend
bestmöglich nutzen. Alles andere ist verschwenderisch», sagt Laurenz Wirth. Als
Ressourcen sieht er die Lehrkräfte zum einen, die Infrastruktur der Kanti zum
anderen. Wenn der Kanton das Angebot beschränke, liege viel Bildungspotenzial
brach.
«Viel sinnvoller als ein Numerus clausus wäre es, wenn die Schule in diesem
Bereich Budgetautonomie hätte», findet Annina Villiger. So könnte sie flexibel
auf Nachfrageänderungen reagieren. Im kommenden Schuljahr seien die
Schülerzahlen an der HMS beispielsweise so tief, dass man ab dem zweiten
Semester nur eine Klasse führe. In anderen Jahren seien aber auch schon drei
Klassen notwendig gewesen. Da habe die HMS als Konjunkturpuffer gewirkt.
Dass diese Anpassung nicht mehr so einfach möglich sein wird, bedauert Villiger,
sind HMSler doch sehr geschätzt im Arbeitsmarkt. Über 95 Prozent der
Absolventen finden nach dem Abschluss eine gute Arbeitsstelle. Ein Drittel der
Schüler hat Migrationshintergrund. Während es in deren Familien oftmals
Berührungsängste zum akademischen Gymnasium gibt, hat die HMS als
praxisnahe Ausbildung Integrationscharakter.
Das letzte Glied in einer Kette
«Es geht uns weniger um unsere Jobs als um die Schüler», stellt Markus Müller
fest. Die Sparmassnahmen seien nur das letzte Glied einer langen Kette von
Entwicklungen, die das Mittelschulangebot im Thurgau eingeschränkt hätten. Oft
höre die Schule das Bedauern potenzieller Neuzuzüger über die Abschaffung des
Untergymnasiums. Die berühmte Familie Zürcher aus dem kantonalen
Standortmarketing erwarte ein vergleichbares Angebot wie in Winterthur.
Die Prüfungszeit kurz vor den Sommerferien ist mitunter die strengste Zeit an der
Kanti – für die Schüler, aber auch für die Lehrer, die Berge von Prüfungen
korrigieren. So zogen sich die Sitzungen der Pro-Kanti-Frauenfeld-Initianten oft
bis spät in die Nacht, etwa nach der Gymi-Maturafeier bis kurz vor Mitternacht.
Immer nur Kosten im Blick
Dass im Bildungsbereich einseitig nur die Kosten, nicht aber die Qualität der
Ausbildung betrachtet werde, stört Stéphanie Tschanz. Dies sei einer der Gründe,
weshalb die Gruppierung Pro Kanti Frauenfeld ins Leben gerufen worden sei. Das
Ziel sei, eine Plattform zu bieten, um sich zu informieren sowie einen offenen
Diskurs über die Bildungspolitik und die Mittelschulbildung im Besonderen zu



führen.
«Wir vertreten aber nicht den Lehrerkonvent», sagt Christian Meier. Pro Kanti
Frauenfeld sei ausserhalb der Schule entstanden und wolle mittelfristig als
Förderverein von ausserhalb wirken. Mittlerweile wird die Gruppierung von 250
Personen, darunter 40 Kanti-Lehrerkollegen, auf der Website
prokantifrauenfeld.ch unterstützt.
Wollen Rektor stützen
Was das Verhältnis zur Leitung der Kantonsschule betrifft, sagt Annina Villiger:
«Rektor Hanspeter Hitz ist in einer schwierigen Position. Deshalb wollen wir ihm
mit Pro Kanti Frauenfeld Rückendeckung geben.» Man sei auch bereit, mit der
zuständigen Regierungsrätin Monika Knill das Gespräch zu suchen. «Denn wir
setzen uns ein für die Schülerinnen und Schüler, die Kanti und den
Bildungsstandort Frauenfeld», sagt Meier.
Diesen Artikel finden Sie auf St.Galler Tagblatt Online unter:
http://www.tagblatt.ch/ostschweiz/thurgau/frauenfeld/tz-fs/Mit-Herzblut-fuer-
ihre-Kanti;art347111,3886940
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FRAUENFELD Die Handelsmittelschule fungiert als Auffangbecken – 

trotzdem soll eingespart werden 

 
Die Regierung muss sparen und tut dies bei der Bildung. Stark betroffen ist 
die Kantonsschule Frauenfeld, an welcher Sarah Kummer dieses Jahr die 
Handelsmittelschule abschliesst. Sie weiss, welche Chancen diese Schule 
Jugendlichen bietet und kann den Entscheid nicht nachvollziehen. 
 

 
 

Mit der HMS konnte ich mir alle Optionen offen halten Hätte es die Schule nicht gegeben, wäre ich 

heute nicht da, wo ich jetzt bin“, sagt Sarah Kummer. 

Einige der geplanten Sparmassnahmen der Regierung trifft die 

Bildungslandschaft des Kantons Thurgau stark – im spezifischen die 

Kantonsschule Frauenfeld. Das Angebot der Handelsmittelschule (HMS) soll 

auf eine Klasse pro Jahr reduziert werden. Die HMS ist quasi eine KV-Lehre 

mit Berufsmatura, welche aus drei Jahren Schule und einem abschliessenden 

Praxisjahr besteht. Sarah Kummer absolviert zurzeit die letzten Wochen ihres 

Praktikumsjahres bei Orange und hat soeben die Berufsmaturitätsprüfung an 

der HMS in Frauenfeld erfolgreich abgeschlossen. «Ich war mir nach der 

obligatorischen Schulzeit noch nicht sicher, welche Branche mir zusagen 



würde. Mit der HMS konnte ich mir alle Optionen offen halten. Hätte es die 

Schule nicht gegeben, wäre ich heute nicht da, wo ich jetzt bin «, sagt die 20-

Jährige. Mit der geplanten Sparmassnahme könnten solche nachhaltige 

Chancen den Jugendlichen jedoch nicht mehr geboten werden! 

 

Chance gepackt 

Die Sparmassnahme sieht einen Numerus Clausus vor – begrenzt auf eine 

Klasse. «Das heisst, dass nur die besten Schüler einen Platz in der HMS 

erhalten», so Sarah. Sie selbst hätte die Aufnahmeprüfung gemäss 

Notenschnitt nicht bestanden. Dank einer Potentialanalyse der 

Kantonsschule  und einer Referenz ihres damaligen Sekundarlehrers wurde ihr 

einen Platz ermöglicht. «Ich habe eine Chance gekriegt, die ich gepackt habe: 

Ich erbrachte gute schulische Leistungen und ergatterte schlussendlich sogar 

eine begehrte Praktikumsstelle bei Orange im Bereich Interne Kommunikation 

und Abteilung für Lernende», erklärt die Schülerin stolz. In zwei Semestern 

war sie zudem je vier Wochen in einem vierwöchigen Praktikum: «In Venedig 

habe ich neben dem Arbeiten Italienisch und bei Caritas den Umgang mit 

Menschen, die am Rande der Gesellschaft leben, kennen gelernt». 

 

Defizite aufholen 

An das Erfolgsmodell der HMS glaubt auch Sarahs Klassenlehrer: «Nicht alle 

Schüler werden den Erwartungen einer Berufslehre gerecht. Gerade Kinder 

aus schwierigen Familienverhältnissen oder mit Migrationshintergrund 

können Defizite aufweisen, die wir in den vier Jahren HMS ausgleichen 

können», erklärt Laurenz Wirth, Lehrer für Wirtschaft und Recht. Die 

Handelsmittelschule sei keine Konkurrenz zur Berufslehre, sondern eine 

Ergänzung, so Wirth und meint weiter: «Den Jugendlichen steht nach der 

Ausbildung der ganzen Arbeitsmarkt offen.» 

 

Bewährtes Auffangbecken 

Die Sparmassnahme hätte jedoch noch fatalere Folgen, wie 

prokantifrauenfeld.ch festhält: «Durch den Numerus Clausus verliert die HMS 

zudem ihre Flexibilität, bei Bedarf als Konjunkturpuffer zu wirken». In den 

vergangenen Jahren war der Lehrstellenmarkt bei starken Jahrgängen so 

ausgetrocknet, dass bis zu drei HMS-Klassen parallel geführt wurden. «Von 

diesen Schülern hat erstens jeder die Ausbildung bestanden und zweitens 

anschliessend eine Arbeitsstelle gefunden. Ohne die HMS hätten diese 

wichtigen Arbeitskräfte mit einer fundierten Ausbildung gefehlt», so Wirth. Zu 



den Finanzen meint er, dass die Jugendlichen den Staat mehr gekostet hätten, 

wenn sie auf der Strasse gelandet wären. 

Patrik Marti 

Nachgefragt 
«Gemäss einer Analyse stammen die Schüler/innen der HMS aus dem ganzen 

Kanton Thurgau und aus allen Bevölkerungsschichten. Eine Kürzung betrifft 

somit alle Thurgauer Jugendlichen, die über diese öffentliche, schulische 

Ausbildung die Berufsmaturität und damit den Fachhochschulzugang 

erwerben wollen. Wer im Kanton Thurgau die öffentliche Handelsschule 

abschaffen oder mit einem Numerus Clausus belegen möchte, reduziert das 

Ausbildungsangebot der Jugendlichen und nimmt höhere Kosten für die 

Eltern (private Handelsschulen) oder höhere soziale Folgekosten (Staat) in 

Kauf, wenn die Jugendlichen nicht ihrem Potential entsprechend oder über 

Umwege im Arbeitsmarkt platziert werden können. Die äusserst positive 

Eingliederung der HMS-Absolvent/innen in den Arbeitsmarkt sprechen für 

das 157-jährige Erfolgsmodell der HMS im Kanton Thurgau». 

Pro Kanti Frauenfeld ist eine Gruppe von Schülern, Eltern, Ehemaligen, 

Freunden und Lehrkräften der Kantonsschule Frauenfeld, denen das 

Bildungsangebot am Herzen liegt. 

www.prokantifrauenfeld.ch 

 





 

 



 

 



 



 



 



 

 



 



 



 



 

 



 

 


